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Weiter wie bisher bei der SVP
Die SVP will nach der Niederlage auf ihre bewährten Inhalte setzen. Es gibt aber auch Forderungen nach einer thematischen Verbreitemng.

Tobias Bär aus Niederglatt

Zum Auftakt spielt der Musik-
verein Harmonie Niederglatt
die Landeshymne. So ist man
sich das bei Delegiertenver-
Sammlungen der SVP gewohnt.
Auch sonst läuft bei der Partei
nach der Wahlniederlage vieles
wie gehabt. Christoph Blocher
ist weiterhin der Wortführer,
derjenige, derdasWahlergebnis
analysiert. Auch thematisch
bleibt sich die SVP treu, das hat
sie noch am Wahlsonntag klar-
gestellt: Es geht weiterhin gegen
den «Asyl- und Sozialhüfemiss-
brauch» und gegen die Zuwan-
demng.

Verloren hat die SVP 3,8 Pro-
zentpunkte beim Wähleranteil
und zwölf Sitze im Nationalrat.
Es ist ihr schlechtestes Ergebnis
seit 20 Jahren. Immerhin ein
Wahlziel, ein zusätzlicher Sitz im
Ständerat, liegt noch im Bereich
des Möglichen. «Selbstverständ-
lich bin ich mit den Wahlen über-
haupt nicht zufrieden», sagt Par-
teipräsident Albert Rösti vor den
Delegierten. Etwas prägnanter
tönt das bei Wahlkampfleiter
Adrian Amstutz: «Es ist ein
Chabis.» Amstutz poltert über
die Mandatsträger, die nicht ins
Zürcher Unteriand gereist sind.
Künftig müsse jeder SVP-Natio-
nalrat nach Jeder Session gegen-
über der Wählerschaft über
seine Arbeit berichten.

An den Kemthemen wird
nicht gerüttelt
Mehr Fleiss, mehr Basisarbeit,
so lautet die Devise. Amstutz
und Rösti fordern zudem ein
Ende der internen Querelen,
wie sie im Aargau oder in Ba-
sel-Stadt ausgetragen worden
seien. Im Aargau verlor die SVP
6,5 Prozentpunkte, in Basel 5,2.
Wie schon Blocher kritisiertAm-
stutz zudem das Abschneiden
der Westschweizer Sektionen.
Bis Ende Jahr müssen die Kan-
tonalparteien nun über die Bü-
eher, danach will die Partei
einen Bericht zu den Gründen
für die Niederlage und den nöti-
gen Massnahmen vorlegen. Klar
ist: Eine inhaltliche Neuausrich-

Sitzt fest im Sattel: SVP-Präsident Albert Rösti an der Delegiertenversammlung vom Samstag. Bild: Walter Bieri/Keystone (Niederglatt, 2. November 2019)

tungwird es nichtgeben. «Unse-
re Partei braucht keine Werte-
diskussion», sagt Rösti. Das ist
nicht nur die Meinung der Par-
teileitung. Auch gewählte und
abgewählte Nationalräte sagen
im Gespräch: Die Kernthemen

«Unsere
Partei braucht
keine Werte-
diskussion.»

Albert Rösti
Parteipräsident SVP

der SVP werden schon bald wie-
der aktuell. Sobald der türkische
Präsident den Flüchtlingsdeal
aufkündige, stiegen die Asylzah-
len wieder in die Höhe. Und die
Debatte über das Rahmenab-
kommen mit der EU lasse sich
nicht ewig vertagen.

Bei der «Chropfleerete» in
Niederglatt gibt es aus der Basis
aber auch leise Kritik. Man habe
es versäumt, neue Wähler anzu-
sprechen, sagt ein Delegierter.
Ein anderer fordert mehr kriti-
sehe Stimmen und weniger
«Nachplapperer» an der Partei-
spitze. Eine solche kritische
Stimme ist an diesem Tag der
Schaflffaauser Ständerat Hannes
Germann: «Wenn man mono-
thematisch unterwegs ist und
dieses Thema im Wahlkampf
keine Rolle spielt, dann ist die
Wahl nicht zu gewinnen. Es lag

nicht am Engagement.» Die
SVP müsse nun in der Gesund-
heitspolitik eine Führungsrolle
übernehmen.

SVP bleibt stark
männlich geprägt
Auch der Präsident der Jungen
SVP, Benjamin Fischer, sagt:
«Als Volkspartei dürfen wir die
Gesundheitspolitik nicht ver-
nachlässigen.» Es brauche zwar
keine Kurskorrektur, die Partei
müsse sich thematisch aber
breiter aufstellen. Amstutz ist
ebenfalls der Meinung, die Par-
tei habe die Grundlagenarbeit
ausserhalb der Kernthemen
vernachlässigt. Als Gegenmass-
nähme sollen sich kantonale
und nationale Politiker syste-
matisch austauschen. Die
SVP-Gesundheitspolitiker ha-
ben sich bereits ein erstes Mal

getroffen, um Lösungen gegen
die steigenden Krankenkassen-
prämien zu diskutieren.

Personaldiskussionen blei-
ben hingegen aus. Präsident
Albert Rösti sitzt fest im Sattel.
Blocher hat dem Berner in Inter-
views den Rücken gestärkt und
auch an der Delegiertenver-
Sammlung ist kein kritisches
Wort zu hören. Auch nach der
«Frauenwahl» ist die SVP stark
männlich geprägt. Für die Partei
sitzen ab Dezember 40 Männer
und 13 Frauen im Nationalrat.
Doch die Parteispitze scheint
bestrebt, die Parlamentarierin-
nen etwas stärker in den Vorder-
grund zu stellen. «Schauen Sie
nur all die Frauen an», sagte
Blocher im Interview mit den
Tamedia-Zeitungen. Als Rösti in
Niederglatt die Namen der Neu-
gewählten verliest, tut er das bei

der Obwaldnerin Monika Rüeg-
ger und der St.Gallerin Esther
Friedli besonders euphorisch.

Zur Sprache kommen an der
Delegiertenversammlung auch
die fehlenden Listenverbindun-
gen, die zu den Verlusten beige-
tragen haben. Doch die Partei
denkt nicht daran, in den nächs-
ten vier Jahren die Hand in Rich-
tung der bürgerlichen Partner
auszustrecken. Nach den Wah-
len 2015 hatte der damalige Par-
teipräsident Toni Bmnner ge-
sagt: «Wir müssen vermehrt
über Mehrheiten in der Regie-
rung und im Parlament operie-
ren.» Nachfolger Rösti sagt heu-
te: «Unsere Ziele werden vor
allem mit Volksabstimmungen
durchgesetzt werden müssen.»
Will heissen: Mehr Referenden,
mehr Opposition. Noch mehr
alleine gegen alle anderen.

Italienisch im Abseits
Der Schüleraustausch zwischen den Sprachregionen findet praktisch nur zwischen der deutschen und französischen Schweiz statt.
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Der Bundesrat hat die Förde-
rung der italienischen Sprache
und Kultur zu einer Priorität er-
klärt. Er möchte die Präsenz der
dritten Landessprache in der
Schweiz stärken. Zum Förder-
Programm gehört auch der
schulische Austausch zwischen
den Sprachregionen, für welche
in der Kulturbotschaft 2021-
2024 zusätzliche 10 Millionen
Franken budgetiert sind.

Im Rahmen der Vemehm-
lassung zur Kulturbotschaft, die
im September auslief, hat sich
das «Forum für die italienische
Sprache in der Schweiz» positiv
zu dieser Stossrichtung geäus-
sert, aber gleichzeitig starke
Zweifel an der realen Tragweite
des Schüleraustausches ange-

meldet. «Denn der Schüleraus-
tausch tangiert die italienische
Sprache nur marginal», heisst es
in der Stellungnahme, die vom
Tessiner Erziehungsdirektor
Manuele Bertoli und Fomm-
Koordinator Diego Erba unter-
zeichnet ist. Tatsächlich wird
dies durch Zahlen belegt, wel-
ehe Movetia, die Nationale
Agentur für Austausch und Mo-
büität mit Sitz in Solothurn, zur
Verfügung gestellt hat.

44 Schüler ms Tessm,
3507 m die Romandie

Demnach gingen aufSekundar-
stufe I im Jahr 2018 genau 3507
Schülerinnen und Schüler aus
der deutschen Schweiz für
einen Austausch in die Roman-

die, aber nur 44 in die italieni-
sehe Schweiz. Der Anteil ent-
spricht folglich nur 1,2 Prozent.
Auf Sekundarstufe II begaben
sich 533 Austauschschüler aus
der deutschen Schweiz in die
französische Schweiz, aber nur
33 in die italienische Schweiz
(5,8 Prozent).

Umgekehrt wählten 1728
Austauschschüler auf Stufe Sek I
aus der Romandie die deutsche
Schweiz, aber nur 42 die italie-
nische Schweiz (2,3 Prozent),
während bei den Sehmdarschü-
lern II 516 Romands in einen
Deutschschweizer Kanton gin-
gen, aber nur 31 in die italieni-
sehe Schweiz. Aus der italieni-
sehen Schweiz wiederum nah-
men 72 Sek-I-Schüler an einem

Austauschprogramm mit den
anderen beiden Sprachregionen
teil, auf Sekundarstufe II 106
(24 in der deutschen Schweiz, 82
in der französischen Schweiz).

«Diese Daten zeigen, dass
der wichtige Beitrag des Bundes
für den Schüleraustausch fast
ausschliesslich zu Gunsten der
französischen und deutschen
Sprache geht», sagt Diego Erba,
ehemaliger Leiter des Tessiner
Schulamtes. Das Italienische
werde eindeutig diskriminiert.
Movetia-Direktor Olivier
Tschopp bestätigt die Zahlen,
weist aber drauf hin, dass diese
auch im Verhältnis zu den Schü-
lerpopulationen der Sprachre-
gionen gewichtet werden müss-
ten. So zählt die deutsche

Schweiz etwa 241843 Schülerin-
nen und Schüler aufSek-II-Stu-
fe, die italienische Schweiz aber
nur 16 9 84.

Gleichwohl räumt Tschopp
ein: «Movetia ist sich der Situa-
tionbewusst.» Daher habe man
etwa soeben das Programm
«Impariamo insieme» (Ge-
meinsam lernen) zur Promo-
tion der italienischen Sprache
lanciert. Mit diesem Programm
wird ein zweiwöchiger intensi-
ver Einzelaustausch gefördert.
Doch das Problem liegt an der
Wurzel. «Die italienische Spra-
ehe wird in den anderen Sprach-
regionen viel zu wenig unter-
richtet, vor allem aufSekundar-
stufe I», meint Diego Erba
- seiner Meinung nach in Ver-

letzung des Konkordats Har-
moS. Ähnlich sieht es Move-
tia-Direktor Tschopp: «Um die
Lage zu verbessern, müssten
die Kantone vermehrt Italie-
nisch in den Schulen einführen,
dann sind auch mehr Austau-
sehe möglich.»

Das Forum für die italieni-
sehe Sprache in der Schweiz ist
überzeugt, dass zudem derAus-
tausch nicht nur bei Schülern,
sondern auch bei Lehrlingen
und bei Lehrern gefördert wer-
den muss. Tschopp wiederum
regt an, auch neue Modelle wie
interkulturelle Wochen einzu-
führen, um die Bedeutung des
Italienischen aufzuwerten.

Gerhard Lob aus Bellinzona


